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Richard von Weizsäcker würdigt Deutsch-Französisches Institut 

Vor 40 Jahren kühnen Schritt flür 
Zukunft der Völker Europas getan 

Bundespräsident zum Jubiläum in Ludwigsburg - Auch 40 Jahre Bürgermeister-Union 

- sim - Die Gründung des Deutsch-Französischen Instituts in Ludwigsburg 
vor nunmehr 40 Jahren war ein kühner Schritt in die europäische Nachkriegs­
geschichte hinein. Dies war lange vor der historischen Begegnung von 

Staatspräsident de Gaulle und Bundeskanzler Adenauer im Jahre 1963, die 

mit dem Elysee-Vertrag die deutsch-französische Freundschaft unwiderruf­
lich besiegelten. Dieser Vertrag hat nicht nur die Grundlage für die Zukunft, 

nämlich für unsere Gegenwart, geschaffen: „Er war selbst Ergebnis einer 
vorangegangenen Entwicklung", stellte Bundespräsident Richard von Weiz­

säcker gestern in einer Feierstunde im Forum am Schloßpark vor einer 

großen Gästeschar zum Jubiläum des Instituts fest. Gleichzeitig wird auch 
das ebenfalls 40jährige Bestehen der Internationalen Bürgermeister-Union im 

Rat der Gemeinden Europas bei einem deutsch-französischen Bürgermei­
sterkongreß begangen, der bis zum Wochenende in Ludwigsburg fortgesetzt 
wird. 

„Die Begegnungsstätte, die hier in Lud­
wigsburg schon 1948 geschaffen wurde, 
hat maßgeblich dazu beigetragen, den 
Dialog der Verständigung und des Ver­
trauens zwischen Deutschen und Franzo­
sen im Bewußtsein der gemeinsamen 
Verantwortung für die Zukunft Europas 
zu entwickeln", stellte der Bundespräsi­
dent fest, um fortzufahren: „Es war ein 
Bündnis Gleichgesinnter, die sich auf 
dem Trümmerfeld von Nationalismus 
und Nationalsozialismus und aus dem Wi­
derstand gegen die Tyrannei an die Arbeit 
machten, um die Freundschaft zwischen 
unseren beiden Völkern zu bewirken." 

Drei Grundideen, stellte das Staats­
oberhaupt heraus, haben von Anfang an 
die Arbeit des Instituts bestimmt: der 
Wille zur Verständigung und damit die 
Suche nach Zusammenarbeit auf allen 
Gebieten des geistigen und öffentlichen 
Lebens; die Leidenschaft zur Vernunft 
und damit das Bemühen, weder das Ver­
gangene noch das Gegenwärtige zu be­
schönigen, sondern beides im Lichte der 
neuen Realität aufzuarbeiten und sich da­
bei näherzukommen, sowie die Überzeu­
gung, daß die Zukunft der beiden Völker 
und Nationen nur eine europäische Zu­
kunft sein kann. 

Diesen verpflichtenden Maßstäben sei 
das Deutsch-Französische Institut treu, 
stellte von Weizsäcker heraus. Ihre Ak­
tualität „ist ungebrochen", denn dauer­
hafte und zukunftsweisende Beziehun­
gen zwischen Nationen seien nicht allein 
das Ergebnis feierlicher Erklärungen von 
Politikern, sie erschöpften sich nicht in 
großen symbolischen Gesten, „sondern 
sie sind und bleiben vor allem die Frucht 
und die Aufgabe geduldiger und manch­
mal schwieriger Lernprozesse zwischen 
den Menschen. Das Institut hat, uns ge­
holfen, dem Mißverstehen der gegensei­
tigen Kulturideen auf die Spur zu kom­
men und ihm so zu entgehen." 

Die Entschlossenheit, das deutsch-fran­
zösische Zusammenwirken der Regierun­
gen im Interesse Europas voranzutreiben, 
sei in jüngster Zeit spürbar gewachsen, 
stellte der Bundespräsident heraus. Die 
Kooperation im wirtschaftlichen, sicher­
heitspolitischen und kulturellen Bereich 
zwischen beiden Ländern zu verstärken, 
sei ein Anliegen. „Ohne die Begegnung 
der Menschen kann diese Zusammenar­
beit jedoch nicht weiterführen. Ohne den 
Austausch von Ideen, von Grundüberzeu­
gungen des Denkens und Handelns, ohne 
kontinuierliche gemeinsame geistige Ar­

beit bleibt unsere Fähigkeit zur Verstän­
digung begrenzt." L 

Kritisch aber merkte Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker auch bei dieser 
Feierstunde an: „Wir haben zwar unsere 
wirtschaftlichen Zollgrenzen abgebaut, 
aber wir leiden noch immer unter gewis­
sen geistigen Zollgrenzen. Die Sicher­
heitspolitik ist nur ein Beispiel dafür. 
„Wir müssen nicht nur gemeinsam und 
überzeugend unsere Freiheit verteidigen, 
es gilt auch gemeinsam die Möglichkeiten 
einer systemöffnenden Kooperation mit 
Osteuropa zu testen." 

Oberbürgermeister Hans Jochen Hen­
ke hatte zuvor die rund tausend Gäste 

Bundespräsident Richard von Weizsäk-
ker: Auf dem Weg in ein geeintes Europa 
auch „geistige Zollgrenzen" abbauen. 
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begrüßt. Es sei ein bemerkenswerter 
Gleichschritt zweier Vierzigjähriger, die 
unter dem Thema „Zwei Länder - Eine 
Zukunft" gemeinsam ein Fest veranstal­
teten: „Das Deutsch-Französische Insti­
tut und die vielen kommunalen Häupter 
der Bürgermeister-Union haben in den 
vierzig Jahren engagierten Wirkens 
nichts dem Zufall überlassen, auch nicht 
die Wahl des heutigen Veranstaltungs-
ortes." 

Ludwigsburg teile mit vielen Hunder­
ten deutschen und französischen Ge­
meinden die Pflege der Beziehungen auf 
örtlicher Ebene, vielleicht jedoch mit 
einigen Besonderheiten, wobei er das In­
stitut nannte, auch die Premiere im Kreis 
der Partnerschaften, denn Ludwigsburg 
schloß nach dem Kriege die erste Partner­
schaft überhaupt (mit Montbeliard), die 
heute schon völlig normal verläuft. Lud­
wigsburg war Ort der unvergessenen Re­
de von de Gaulle an die deutsche Jugend, 
und das große deutsch-französische Ju­
gendtreffen im vergangenen Jahre erin­
nerte an 25 Jahre Elysee-Vertrag. 

Renommierte Denkfabrik 

Der Oberbürgermeister vor den Festgä­
sten: „Das Institut hat sich zu einer re­
nommierten Denkfabrik der Frankreich­
forschung entwickelt. Die Städtepartner­
schaften haben im Gefolge von Ludwigs­
burg und Montbeliard einen breiten Auf­
schwung erfahren. Sie tragen die 
deutsch-französischen Beziehungen ent­
scheidend mit und wachsen in den euro­
päischen Raum und darüber hinaus." 

Die Ergenisse könnten sich sehen las­
sen, bestätigte der Oberbürgermeister, 
um aber gleich kritisch zu fragen: „Ist 
alles erreicht?" - „Kennt man wirklich 
den Nachbarn mit seiner Tradition, Ge­
sellschaft, Kultur, seinen Wünschen und 
Problemen? Allein das Sprachproblem 
sagt mehr als viele Worte. Was not tut, ist 
kein Hurra-Enthusiasmus, aber mehr an 
Neugier, Interesse, Motivation. Sie lassen 
sich nicht dekretieren, müssen gefördert 
werden, wachsen von unten, an der loka­
len und regionalen Basis, in Kooperation 
zum Beispiel zwischen Schule, Verwal­
tung und Kommunen, aber auch zwi­
schen Betrieben, Kammern." 

Es gebe Beispiele guter Zusammenar­
beit, aber, so der Oberbürgermeister: „Wir 
brauchen die Jugend hüben und drüben. 
In ihrer Hand liegt unsere eine Zu­
kunft!" 

Für gemeinsame Studiengänge 

Ministerpräsident Lothar Späth sagte, 
ihm zeige sich in der Politik immer wie­
der neu, wie schwierig es sei, „aus den 
großen Entwürfen die konkreten Dinge 
zu entwickeln". Vielen jungen Menschen 
könne nur schwer klargemacht werden, 
warum sie die Sprache des Nachbarn ler­
nen sollen. Unter, dem Beifall der Ver­
sammlung sprach er sich für gemeinsame 
Studiengänge möglichst vieler Universi­
täten aus, deren Abschlüsse in beiden 
Ländern anerkannt werden sollten. 

Europa müsse mehr sein als „eine ge­
meinsame Freihandelszone", erklärte 
Späth weiter. Frankreich und die Bun­
desrepublik sollten dazu gemeinsam vor­
angehen und Ziele formulieren. Mit der 
Erklärung, der Europäische Markt bringe 
einen Wachstumsschub von 250 Millio­
nen Dollar, „kann ich meine Kinder nicht 
begeistern", sagte Späth, der Beauftragter 
des Bundes für den Kulturaustausch mit 
Frankreich ist. Er sagte eine Zeit voraus, 
in der die nationalen Entwicklungen „et­
was in den Hintergrund treten müssen, 
um die großen Entwicklungen zu ermög­
lichen". 

Auch an die Opfer erinnert 

Auch Jean-Louis Bianco, Secretaire 
General de la Presidence de la Republi-
que, der „Vertraute und höchste Mitarbei­
ter des französischen Staatspräsidenten 
Mitterrand", so Oberbürgermeister Hen­
ke, lobte ebenfalls sehr die Arbeit des 
Deutsch-Französischen Instituts und der 
Bürgermeister-Union. Es sei eine gute 
Idee gewesen, die beiden Geburtstage zu­
sammenzulegen, um so auch zu feiern, 
was in den 40 Jahren erreicht worden sei. 
Dabei gab sich Bianco als Freund der 
Deutschen zu erkennen, der nicht nur die 
Sprache gelernt, sondern auch seinen 

Doppeljubiläum: Dr. Lukas Burckhardt, Präsident der Internationalen Bürgermei- Wehrdienst in Freiburg im Breisgau abge-
ster-Union (links), und Dr. Robert Picht, Leiter des Deutsch-Französischen Instituts leistet habe und in der Folge immer wie-
in Ludwigsburg. der nach Deutschland gekommen sei. 

Heute erscheine die Aussöhnung und das 
Verständnis füreinander selbstverständ­
lich. Wenn man aber bedenke, welche Op­
fer die Kriege zwischen den beiden Nach­
barn gefordert haben, so dürfe man das 
durchaus auch als ein Wunder bezeich­
nen, das die Männer vollbracht haben, die 
sich nach dem Zweiten Weltkrieg die 
Hände über Ländergrenzen hinweg ge-
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Vor 40 Jahren... 
( F o r t s e t z u n g  v o n  S e i t e  3 )  

reicht hätten. Es sei eine tiefe Freund­
schaft entstanden wie zwischen keinem 
anderen Land in Europa, betonte der Ge­
neralsekretär. 

Dennoch gebe es trotz allen Verständ­
nisses noch manches zu tun. Dabei nann­
te er das Beispiel der zwei Techniker: 
„Lassen Sie die beiden über die Sicher­
heit von Atomkraftwerken diskutieren, 
und sie kommen zu ganz verschiedenen 
Auffassungen. So ist es auf vielen Gebie­
ten, auf denen wir noch Einigungen und 
gemeinsames Verständnis erzielen müs­
sen." Aber auch: „In den letzten 40 Jahren 
haben wir einen schwierigen Weg ge­
meinsam zurückgelegt, auf den wir stolz 
sein können! Aber alle Fortschritte, die 
wir erzielt haben, machen die folgenden 
Schritte nicht leichter. Wir müssen mit 
Hartnäckigkeit und Freundschaft den 
Weg weitergehen zu einem vereinten Eu­
ropa." 

Keine Angst vorm Nachbarn 

Dabei habe Frankreich keine Angst vor 
dem Nachbarn, daß er abtrifte wegen ei­
ner anderen Ostpolitik. Aber das sei ja 
auch ganz natürlich in einem geteilten 
Land. Aber auf der anderen Seite dürfe 
Deutschland auch keine Angst vor Frank­
reich haben, und er sei überzeugt, daß 
dies auch der Fall sei: „Wenn wir die For­
ce de frappe haben, so haben sie auch 
eine Force de frappe, nämlich die D-
Mark!" 

Ein Empfang der Landesregierung 
schloß sich an die denkwürdige Feststun­
de im Forum am Schloßpark an, das ein 
Gedenken sein sollte an die deutsch-fran­
zösische Freundschaft, die in Ludwigs­
burg wesentliche Impulse erhalten hat, 
wie die Redner feststellten. 

Das Deutsch-Französische Institut war 
1948 von Carlo Schmid, Theodor Heuss 
und Fritz Schenk als unabhängiges deut­
sches Frankreichinstitut gegründet wor­
den. Es gilt als Glanzlicht der Zusammen­
arbeit zwischen beiden Ländern. Ziel der 
Arbeit ist die Verständigung mit Frank­
reich auf allen Gebieten des öffentlichen 
und geistigen Lebens. Einen Schwer­
punkt hat das Institut in den vergangenen 
Jahren auf sozialwissenschaftliche For­
schung gelegt, wobei es um eine baldige 
Umsetzung der Ergebnisse in die Praxis 
bemüht ist. Neben dem Auswärtigen Amt 
gehören das Land Baden-Württemberg 
und die Stadt Ludwigsburg zu den Trä­
gern der Einrichtung, die auch wesentlich 
von Stiftungen unterstützt wird, wie der 
Präsident des Instituts, Professor Dr. Ru­
dolf von Thadden, in der Feierstunde 
dankbar erwähnte. 

Ministerpräsident Lothar Späth hat sich 
für Studiengänge über Ländergrenzen 
hinweg ausgesprochen. 

Ganz leger. Selbst für Autogramme hatte Bundespräsident Richard von Weizsäk-
ker Zeit. 



Bilder: LKZ-Zeller 
Volles Haus im Theatersaal des Forums unter dem Banner deutsch-französischer Verständigung. Oberbürgermeister Heime Degrumeo.«»«-
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Gemeinsame Verantwortung für die Zukunft Europas — Ehrengäste beim Festakt. In der ersten Reihe von rechts: OB Hans 
Jochen Henke, der französische Koordinator Bord, Ministerpräsident Lothar Späth, Bundespräsident Richard von Weizsäk-
ker, Generalsekretär Jean-Louis Bianco, Institutspräsident Prof. Rudolf von Thadden, Botschafter Boidevaix, Justizminister 
Dr. Heinz Eyrich. 

Ein Souvenir aus der Barockstadt überreicht Oberbürgermeister Hans Jochen 
Henke dem Mitterrand-Vertrauten Jean-Louis Bianco. 
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Hans Jochen Henke und Andre Lang: Freundschaftliches Gespräch im Zeichen 
deutsch-französischer Partnerschaft zwischen Ludwigsburg und Montbeliard. 


